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Die Taktik des Proletariats.
Zu der Neuherausgabe der Schrift von Marx über die

Klaſſenkämpfe in Frankreich von 1848--1850 hat Engels
ä Vorrede geſchrieben, in welcher folgendes ausgeführt
wi

Im Jahre 1848 gab es ein eigentlich induſtrielles Prole
tariat im modernen Sinne nur in England; auf dem Kon
ünent konnte man im weſentlichen nur von einem Hand
werkerproletariat ſprechen. Wir heute ſehen ganz klar ein,
z die Jdee einer ſozialiſtiſchen Umgeſtaltung auf dem

pntinent danach rein utopiſch ſein mußte, denn es fehlte
r Vorbedingung, die c n Natürlich konnten

die damals Lebenden nicht wiſſen. Unter dem BannS großen franzöſiſchen Revolution ſtehend, die damals noch

inz rig begriffen wurde, dachte man ſich die ganze Sachearg man machte eben eine Revolution, über-
ehe die herrſchende Klaſſe, nahm ihr das Heft aus der

nd, und ging dann daran, den ſozialen Staat zu organi-
en.

itdem hat die Geſchichte Fortſchritte mit Siebenmeilen
n eln gemacht, und das Wichtigſte an dieſen Fortſchritten

daß ſie uns zum erſtenmal eine Vorſtellung davon ver
Seit haben, die Geſchichte inneren Geſetzen gehorcht,
ind daß Zufälligkeiten, wie eine glückliche Revolution der
eſchilderten Art es ſein würde, ihren Lauf dauernd nicht

timmen können. Wohl S ſchon damals Marx unde ihre materialiſtiſche gen ausgearbeitet;
das war damals do er nur ein philoſophiſcher

Entwurf; erſt die wirkliche Geſchichte füllte dieſen Entwurf
mit Jnhalt.

Heute ſtehen wir den Fragen anders z enüber, undnur die rich tenninteloſe unſerer Gegner kann
z einbilden, daß wir noch Merrikadengedanten haben.

er ſind r u aus, denn dazu ſind wir zu mächtig.enn eine P e e en und Attentateeinläßt, ſo iſt das a Zeichen fur ihre Machtloſig

keit; hofft ſie auf e d J ſo muß ſie eben
ſtärker ſein, kann aber immerbin doch noch nicht als ernſte
rin Macht in Frage kommen. Eine Partei aber wie

e moderne Sozialdemokratie, die größte und wichtigſte im
ganzen Reich, die iſt viel zu mächtig, um überhaupt an einv va-banque-Spiel zu denken.

och glauben die herrſchenden Klaſſen, unſere Wünſche
en ſag i rorieren zu können. Nun, wir werden ſchon weiter

uf die Dauer wird es ganz unmöglich ſein, daßbie Priitt ſich unſerem Verlangen entzieht. Ein je größerer

Teil des Volkes ſich zu uns bekennt, ein deſto größerer
ck wird dadurch auf die beſitzenden Klaſſen ausgeübt,

bis ſie ſchließlich n müſſen.
Weiter führt Engels mit Recht aus, daß die gegenwärtige Situation gar ine Aehnlichkeit mit irgend einer ver

t hat. Als aus der feudalen Geſellſchaft ſich die
t al ſie losrang, da handelte es ſich immer nur um

einen Kampf zwiſchen den privilegierten oberen ZehntauſendVolles das eigentliche Volk mit ſeinen Intereſſen kam

3 Moderne Sklavenjäger.
Roman v. O. Ekſter.

Nachdruck verboten.
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S a h ſich faſt und ſie preßte ihre Hand
chendeimmerthür Woffnet, leicht und raſch, und die i

trr a ung entſchlüpfte Sein heute ab ſcht erwartet. Je
Jan in C cilie eihen Sie. Ich fa gert

idbrthür offen, Jhre r Wo i Ka
geren F etwas einzukaufen, und ſo trat ich denn un

e v ni r?“St i n ſo en gen t el Sie wiſſen, daß
ſ v 5 Panke meiner gütigen Fee für ihre Freundr doch nicht Jhre Fee! Ich glaube, Sie

vw e äuletn Täcilie.
te ich die Macht ine Fee aus dem Zauberlande!

See aetf klang wie der ſchmerzliche Aufſchrei eines kummer

Fteitag den 19. April 1895.

in Frage. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche
flikte gelöſt werden konnten in Revolutionen nach Art

der engliſchen und franzöſiſchen. Das waren eben kleine
Zänkereien im Vergleich zu der ungeheuren Wucht, welche
das Proletariat entwickelt.

Die einzige Analogie, die man anführen kann, iſt die Um
wandlung der Sklaverei in die Leibeigenſchaft mit Ausgang
des römiſchen Reiches. Nur waren die Sklaven damals
paſſiv, die Bewegung ging nicht von ihnen aus. Jm übri
gen aber ſind viele Vergleichpunkte vorhanden, namentlich
der, daß dieſe ungeheure Umwälzung, die alle damaligenBegriffe von Eigentum, Monarchie, Che ja, auch Reli-

gion, denn das Chriſtentum war ja Begleiterſcheinung
auf den Kopf ſtellte, rein durch die Macht der ökonomiſchen
Faktoren vor ſich ging, ohne alle Revolutionsromantik
ſo, daß heute noch viele Hiſtoriker garnicht merken, was
das für eine gewaltige Umwälzung geweſen iſt, und daß dieſe
Entwickelung viel wichtiger und folgenſchwerer war, als aller
gieichzeitiger Kriegsſpektakel, ſo großartig an ſich die unter
dem Namen der Völkerwanderung zuſammengefaßten kriege
riſchen Ereigniſſe auch ſein miWir haben ſchon öfter die omente hervorgehoben, welche

eine ähnliche, rein mechaniſche und ökonomiſche Entwickelung der

Dinge vorausſehen laſſen die Kartellbewegung, das Sinken
der Grundrente und ähnliches. Natürlich kann niemand in
die Zukunft ſfehen, und jeden Tag kann irgend etwas Neues
auftauchen, woran bis jetzt niemand gedacht hat, allein im
großen und ganzen iſt der Entwickelung der Weg doch vor
geſchrieben.

Natürlich predigen wir tauben Ohren, wenn wir unſeren
Gegnern das ſagen. Sie glauben uns nicht und denken
immer, wie Bismarck das einmal mit gewohntem politiſchen
Scharfſinn geſagt hat: Wenn wir erſt ſtark genug ſind, dann
fallen wir über unſere 9 r ner her, richten ein großes Blutbad unter ihnen an nach dem Muſter der Septembrigaden,

ſtürzen alle Ordnung um, und da wir zu ungeſchickt ſind,
eine neue Ordnung aufzurichten, ſo geht die ganze Kultur
in dieſem u grunde. Deshalb beabſichtigen
ſie umgekehrt, lange ie noch die Macht in den Händen
haben, uns niederzuknüppeln.

Das letztere gelingt ihnen natürlich nicht, denn die Beobachtung hat man on oft gemacht: man kann die Köpfe

abſchlagen, in denen die Gedanken ſitzen, aber die Gedanken
wandern in andere Köpfe. Nur wird durch dieſe ſtumpf
ſinnige Politik der notwendige Uebergang ſtark erfchwert
aber wer will ſchließlich rechten mit den Halluzinationen
einer untergehenden Kaſte, die verzweiflungsvoll nach dem
letzten Strohhalm greift

Sagesgeſthichte.
Die Umſturzvorlage in Nöten. Niemand hat mehr

Luſt, den Wechſelbalg aus der Taufe zu heben. Der kon
fervative Parteitag für Baiern nahm am Dienstag ein
ſtimmig eine Reſolution gegen das Verdummungsgeſetz an.
Die württembergiſche Regierung ſoll entſchloſſen ſein, im

vollen v zens. Erſchreckt blickte Walter aufmerkſam in ihr
bleiches Antlitz und bemerkte die w. von Thränen.

Ihrer Stern h a c Wer W J wasnen fe ie wiſſen eund bin, miren r Kann ich Se helfen Kann ich Jhren
er linm. hatte ine Stuhl dicht an ihren Seſſel Fach und i
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e Es iſt r Glüd, wen Se nes eich auch fernerhin Jhnen b und zu einedern darf. um Weiſe wie J ich zu Jhnen komme,
2 n meine heu eſenhelt dienen. Sehen Sie, ich

x e Se I de denv einem Aber ermd zugehen,begrüßt hatte. O,
tWieder a er ihre Hand und zog hre zarte Geſtalt ſanft

arge Pein.

de war, S zurückzuhalten. Ich d ein in

z t r lag für S r 32 rlamen ar auseinan ieruna geneh e zu haben; Wehen r e

d 3 S 8,4 e zeigte in e

Bundesrate gegen das Geſetz zu ſtimmen. Jn Poſen nahm
eine ſtark beſuchte Verſammlung von Bürgern aller Parteien
entſchieden Stellung gegen das Geſetz. Jn der Nation
ſchreibt Dr. Barth, der Kampf gegen die Umſturzvorlage
ſei weit aus dem Rahmen des Parteikampfes hinausgerückt;alle Kulturelemente Deutſchlands ſeien dem Geſetze ab

geneigt und fänden es unannehmbar. Bei den vielen be
vorſtehenden Reichsagsnachwahlen wollen auch die konſer
vativen Kandidaten nichts von der Umſturzvorlage wiſſen.
Selbſt die natlib. Wetterfahnen ſtehen nun ſchon faſt ſeit
einer ganzen Woche auf dem Standpunkte, ſie wollen die
Vorlage ablehnen und haben ſich in dieſer langen Zeit noch
nicht wieder gedreht. Wo ſolche Zeichen und Wunder ge
ſchehen, da ſieht es nicht darnach aus als ſollten die ſtaats
retteriſchen Parteien viele Freude an ihrer Mißgeburt erleben.

Die Regierung hält ſich reſerviert, ſagt bald ja und bald
nein, juſt wie eine unglücklich Liebende.

Ueber die Arbeiten des Reichstags betreffs ihrer
Reihenfolge werden angeblich aus „beſter Quelle“ Mittei
lungen gemacht, die inſofern keinen Wert haben können, als

der Reichstag ſelbſt die Reihenfolge der Arbeiten beſtimmen
wird. Uebereinſtimmend herrſcht jedoch die Meinung, daß
der Umſturzkrüppel ziemlich zuletzt in Behandlung genommen
werden wird.

Das gebildete Proletariat bereitet den Freunden
unſerer göttlichen Weltordnung durch ſein ſtetes Anwachſen

So ſchreibt die ultramontane Köln. Volksztg.
Ueber die Thatſache, daß die Zahl akademiſch gebildeter

Männer, welche am Hungertuche nagen, obwohl ſie die
vom Staate als Zielgrenze ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbil
dung geſteckten Bedingungen längſt, zum Teil recht guteLeiſtungen zeigend, efun haben, immer größer wird,
braucht man kaum ein Wort zu verlieren, ebenſowenig dar

über, daß eine weſentliche Beſſerung dieſer unerfreulichen
Verhältniſſe fürs erſte kaum zu erwarten iſt.“ Nicht bloß
kaum, ſondern garnicht! Und das wird den ehrlichen
unter dieſen Männern den Weg zum Sozialismus zeigen.Keine neuen Gewehre Anläßlich der jüngſten F.
örterung über die zukünftige Bewaffnung der deutſchen Jnfanterie mit einem Fünfmillimeter gewehr wird von
„ſachverſtändig-militäriſcher“ Seite erklärt, daß „dies Kaliber
die erwarteten Vorzüge nicht haben könne. Bei den Groß
mächten ſcheine die Ueberzeugung vorzuliegen, daß die vor
handenen Waffen ihren Zweck vollkommen erfüllen Das
glauben wir nicht; denn es ſteht zu hoffen, daß die Ge
wehre überhaupt nicht mehr ihre Aufgabe, Maſſenmord
zu verüben, in Europa erfüllen werden.

Die Vereinigung der Kranken, Unfall- und Alters-verſicherungs Geſetzgebung behufs Verminderung der Ber

waltungskoſten und Vereinfachung der Verwaltung an ſich
ſoll geplant ſein.

Die konſervativen Radaubrüder im Bunde der
Landwirte haben eine Flugſchrift herausgegeben und an die
Zeitungen verſandt in m u. a. geſagt wird: Wo das
Medikament nicht hilft, da hilft das Eiſen, und wo das
Eiſen nicht hilft, da hilft das Feuer! Und genau ſo

an ſich. O, wie ſie ſo ruhig dalag an ſein krn Lode wadheß z a g an ſeinem Herzen! Ein krankes,
S Itine Feenghin, meine Schweſter bleiben, Cäcilie

wollen Sie
Tief beugte ſie ihr rwt Seine Schweſter! Ach, etwas Anderes

konnte ſie 3 r nii. t r Ihre Schweſter ſein,“ flüſterte ſie kaum

Er küßte ſie auf die rtine agim mit vriderlichg Zärtlichkeit.
s t muß ich fort,“ ann, „aber will an meinrchen denken, au e i fern von i bin. Ein ſicht

innerungszeichen will ich von ihm tragen da die herr
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und nicht anders müſſen es die Agrarpolitiker iachen, wenn
ihrer i Aufgabe gerecht werden wollen. Die

ſollte ſich nur ein anderer erlauben; er wäre reif
für den e er der Regierung, um die Notwendigkeit
eines Umſturzgeſetzes zu beweiſen.

Unſere zukünftigen Richter. Jn München hat
wiederum keiner der anweſenden Juriſten, die ſich dem
Staatsexamen unterworfen haben, die erſte Note erhalten;
193 erhielten die II und 151 die III; ſieben Kandidaten
hatten ihre Sache ſogar ſo gut gemacht, daß ſie die Prüfung
noch einmal machen müſſen. Bei den Aufgaben haben
mehrere Kandidaten gegen das Verbot des Zuſammen-
arbeitens mehrerer Kandidaten geſündigt. Die Bearbei-
tungen dieſer Kandidaten wurden in dem Gegenſtand mit
der Note IV qualifiziert. Das werden recht hübſche Richter
und Staatsanwälte werden!

Ein Gefühlsmenſch iſt der in der Stichwahl zum
Abgeordneten für Schmalkalden Eſchwege erkorene Pfarrer
Jskraut, der ſeine Spenger Bauern zu ſo wackeren
Knüppelthaten gegen ſozialdemokratiſche Arbeiter zu begeiſtern
wußte. Jskraut mußte wenige Tage nach o Wahl
wegen Beleidigung gerichtlich verurteilt werden. Dafür re
vanchierte er ſich. Vor der r war ein Flugblatt
gegen ihn erſchienen. Er verklagte nun die 148 Unterzeich-
ner desſelben. Viele waren darunter, die dann bei der
Stichwahl ihm ihre eigene Stimme gegeben hatten. Das
ſchmerzte ſie tief. Um ſie zu verſöhnen, hat jetzt Jskraut
in der Staatsb. Zig. erklärt, er habe durch ſeine Klage keine
Beſtrafung der Unterzeichner herbeiführen wollen, ſondern
nur feſtſtellen laſſen, daß die Namen vieler ohne ihr Wiſſen
unter das Flugblatt gekommen ſei. Es geht doch nichts
über die Gemütlichkeit!

Parteinathrigzten.

Den Strafantrag gegen Genoſſen Dr. Lux hat der
angeblich beleidigte Dr. We n Magdeburg zurückgezogen,
ſodaß das Verfahren eingeſtellt worden iſt.

Auch die Sozialdemokraten Württembergs haben
u Oſtern ihre Landesverſammlung abgehalten. Sie fand in
tuttgart ſtatt und war von 163 Delegierten als den Vertretern

von über 6000 organiſierten Genoſſen beſucht. Jn der Verſamm-
lung wert ein vortrefflicher Geiſt, welcher bewies, daß auch
unſere ſchwäbiſchen Genoſſen den etwa kommenden ſchlimmen
Zeiten getroſten Mutes entgegenſehen und auf die w 7
u Reichstagsabgeordneter Dietz führte den Vorſitz. Die

erſammlung nahm einige Abänderungen an der Landesorgani-
ation vor und beſchloß verſchiedene Maßregeln zur Ausdehnung
er Agitation auf ländliche Bezirke. Der Bericht des Landtags

abgeordneten Glaſer führte zu einer längeren Diskuſſion und
and ſchließlich die Zuſtimmung der Verſammlung; nach einem
eferat des Reichstagsabgeordneten Blos über die politiſche Lage

ward eine energiſche Reſolution gegen die Umſturzvorlage angenommen. Sodann wurde eine Reite von Anträgen, die von den

einzelnen Mitgliedſchaften geſtellt waren, erledigt und der ſeit
ahren dauernde Streit der Heilbronner Parteigenoſſen hoffent

ich endgiltig geſchlichtet. Aus dem Bericht des Landes
komitees ging hervor daß bei den letzten Landtagswahlen beinahe
15 000 M. verausgabt worden ſind. Eine halbe Million Flug-
blätter wurden verbreitet und gegen 500 Verſammlungen abgehalten,
von denen eine im Durchſchnitt auf 7 M. zu ſtehen kam, ein Be
weis der Opferwilligkeit der württembergiſchen Genoſſen. An die
re der Partei in Berlin wurden 500 M. abgeliefert. Man
ann aus dieſen Ziffern ermeſſen, wie eifrig die württembergiſchen

Genoſſen bemüht ſind, den heimiſchen verhältnismäßig ſchwierigen
Boden zu beackern.

Das Landgericht Chemnitz verwarf die Berufung
von 26 Mitgliedern des aufgelöſten Geſangvereins Sängerheim
in Kändler gegen das Erkenntnis des u u Lim-
bach, das gegen jeden der Angeklagten n 12 Mark Geldſtrafe
e Vergehens gegen das Vereinsgeſetz erkannt hatte. Die An
geklagten waren beſchuldigt, mit dem Geſangverein Sängerheim
einen früher verbotenen Geſangverein fortgeſetzt zu haben.

Maifeier.
Die Arbeiter von Nürnberg und Umgebung feiern den

Maitag dadurch, daß am 1. Mai mehrere allgemeine Arbeiter-
verſammlungen (in der Stadt im Beckengarten und Bürger-
ſaal) ſtattfinden, in denen die Bedeutung des Achtſtunden-
tages behandelt werden wird. Am Sonntag den 5. Mai
findet auf dem Schuſterskeller ein großes Maifeſt ſtatt.

Die Brauereibeſitzer von Berlin ſollen angeblich be-
abſichtigen, die Forderung ihrer Arbeiter auf Freigabe des
1. Mai nicht zu erfüllen. Ein entſcheidender Beſchluß liegt
jedoch noch nicht vor.

Soziale Lleberſicht.
Die Bretter, die die Welt bedeuten, ſo nennt

man im Leben vielfach das Theater, und daß dieſe Bezeich
nung auch in wirtſchaftlicher Beziehung ihre volle Berechtigung
We müſſen namentlich die untergeordneteren Jünger und

der Kunſt oft genug am eigenem Leibe erfahren.

agten vor dem t Gewerbegericht vor kurzem
15 jüngere Tänzerinnen und Statiſten wider den Theater-
direktor und Hofrat P. vom „Thalia-Theater“ auf
Bezahlung ihrer reſtlichen Gage von je 18.90 M., wohin

egen man ihnen pro Abend 30 Pfennige angeboten
tte. Eine beſtimmte Vergütung war im vorliegenden Falle

allerdings nicht vereinbart worden mit Rückſicht darauf
aber, daß ſonſt als Statiſten wirkende Militärperſonen pro
Abend 60 Pfennig erhalten hatten, und daß die jugendlichen
Kunſtjünger viele zeitraubende Proben hatten durchmachen
müſſen, billigte das Gewerbegericht den Klägerinnen reſp.Klägern 75 ewig pro Abend zu. Bezeichnend für die

Zuſtände auf dieſem Gebiet iſt der Umſtand, daß der Re-
giſſeur P. erklärte, man hätte aus dem großen Angebot eine
ger Auswahl treffen können von ſolchen Kindern,
eren Eltern garnichts beanſpruchten. Man

fühlt ſich unwillkürlich zu der Annahme veranlaßt, daß in
ſolchen Fällen ein gewiſſer „Nebenverdienſt“ die Hauptſache,
und das Auftreten am Theater nur als Mittel zum Zweck
anzuſehen iſt. Ja, ſie bedeuten die Welt, dieſe
Bretter!

Der Achtſtundentag in Rußland. Die Do-
bruſchaer Papierfabrik bei Gommeln iſt die erſte, in welcher
der Achtſtundentag eingeführt worden iſt. Aus einer Broſchüre
des Leiters der Fabrik iſt zu erſehen daß man früher 12
Stunden gearbeitet hat. Jn 24 Stunden wechſelten die
Arbeiter zweimal ab. Jetzt wechſeln ſich dreimal. Ueber
die Erfolge heißt es: „Nach den Erfahrungen, die ich inden derſoſſewen fünf Monaten gemacht habe, muß ich ge-

ſtehen, def die Arbeiter ſeit der Einführung des Achtſtunden

tages vo techund ganz ihren Pflichten nachkommen.wiſcher Hinſicht werden die Arbeiten, wenn nicht beſſer, jedoch

in keinem Falle ausgeführt als Der
Fabrik kommt dieſe Reform nur 1 Prozent des Arbeitslohnes
8 ſtehen, dagegen auf die Arbeiter hat ſie eine wohlthuende

irkung ausgeübt. Unſere Arbeiter ſehen ſchon jetzt friſcher
aus und die frühere Schlappigkeit iſt gänzlich geſchwunden.
Gute Reſultate ſind bei den Arbeitern auch in wirtſchaft
licher Weiſe bemerkbar. Diejenigen Arbeiter, die ein Fleckchen
Land beſitzen, ließen im vorigen Frühling dasſelbe nicht
Fg von Lohnarbeitern bearbeiten, ſondern ſie thaten es
elbſt.“

Zur Arbeiterbewegung.
Die Maurer und Zimmerer in Quickborn undHasloh ſtreiken. Die Meiſter ſind auf die W der Ge

ellen nicht eingegangen, werden aber ſchon in den nächſten Tagen
ch fügen müſſen, wenn Zuzug ferngehalten wird.Zuzug von S teien chloſſern c. nach Schwelm

iſt fernzuhalten, da bei der Firma Bever und Klaphaus Lohn-
differenzen ausgebrochen ſind.

Die Maler- und Anſtreichergehilfen Dortmunds
haben den dortigen Jnnungsmeiſtern die nachſtehenden Forde-
rungen unterbreitet: J. Eine zehnſtündige geregelte Arbeitszeit.2. Einen Mindeſtlohn von 40 Pf. 3. Für Ueberſtunden 25 Proz.
Erhöhung. 4. Für Sonntags und Rachtarbeit 50 Prozent Er
eben pro Stunde. 5. Wöchentliche Lohnzahlungen. Die Meiſter

illigten jedoch nur den letzten Punkt, weshalb die Gehilfen
beabſichtigen, in den Streik einzutreten. Leider wurde in einer
am 11. April tagenden Malerverſammlung der Obmann der Lohn-
kommiſſion H. Panſelius in ſeiner Rede vom anweſenden Kom-
miſſar unterbrochen, verhaftet und um vor 10 Uhr die Ver-
ſammlung aufgelöſt, ſo daß eine endgiltige Beſchlußfaſſung nicht
möglich war. Es wird erſucht, den Zuzug nach Dortmund ſtreng
ernzuhalten. Anfragen und Sendungen ſind zu richten an den
ellvertretenden Obmann der Lohnkommiſſion Wilhelm Liebig,
erberſtraße 16.

Die Former von Berlin beſchloſſen, eine 1 Organi-
ſation zu ſchaffen. Die Löhne ſind von 24 auf 15 M. Wochen-
durchſchnittslohn geſunken, die Arbeitszeit iſt durchaus ungeregelt,
einzelne Gießereien arbeiten bis 13 Stunden.

Knopfarbeiter werden du in verſchiedenen
Blättern nach Schmölln geſucht. Es ſei daran erinnert, daß
ſich in Schmölln noch ca. 800 Knopfarbeiter im Ausſtand befinden.
Alle Arbeiter werden erſucht, auf dieſen Ausſtand aufmerkſam zu
machen und vor Zuzug zu warnen.

Die Weber der Firma Salomon und der Tuchfabrik
Schneider u. Burghardt in Aachen ſtreiken ſeit Mittwochmittag wegen Sohndiſſerergen.

Zweite Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-
Perbandes.

Magdeburg, den 15. April.
In dem feſtlich r Saale des Reſtaurants Friedrichs

luſt in Buckau b. Magdeburg, welcher durch paſſende Sinn
ra prächtig dekoriert iſt, begrüßt Kollege Krauſe im Namen
er organiſierten Arbeiter Magdeburgs und Umgegend die Dele-

in einer kernigen Anſprache. Hierauf eröffnet der zweite
orſitzende, Kollege Pfeifer, die Verhandlungen. Nachdem die

Wahl des Büreaus ſowie der verſchiedenen Kommiſſionen erledigt
iſt, erhält der Sekretär des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes
W 7whlicke zur Erſtattung des Berichts des Vorſtandes das

ort.
Der umfangreiche und intereſſante Bericht entrollte ein leben

diges Bild über die emſige e der Mitglieder des Deutſchen
etallarbeiter- Verbandes zum Ausbau und zur Kräftigung ihrer

Organiſation. Die Zahl der Mitglieder ſtieg in der abgelaufenenGeſchaftsperiode von 27 000 bei 318 Verwaltungsſtellen auf 33 500

Mitglieder bei 392 Verwaltungen.
Am regſten ſich die Thätigkeit naturgemäß in der

Millionenſtadt Berlin. Hier betrug die Zahl der Mitglieder nach
Gründung der erſten Verwaltungsſtelle (1893) und nach Auflöſung
des Karte fergagri es mit der Lokalorganiſation, ca. 30, wogegen
zur Zeit die Zahl der Mitglieder auf 1700 geſtiegen iſt, die ſich
auf 3 Verwaltunggsſtellen verteilen. Die Ausgaben der Hauptkaſſe
ür Agitation betragen 9300 Mark die Unterſtützung 12 000

ark. Summe wurde zumeiſt an verheiratete J
welche infolge der mißlichen Pirtſ mat en Verhältniſſe in Not
geraten oder durch ihre Thätigkeit für die Organiſation von ſeiten
der Unternehmer gemaßregelt worden waren, in Anſpruch ge-
nommen.

Die Thätigkeit des Verbandsvorſtandes war eine äußerſt rege.
Er erledigte in der Zeit vom 1. März 1893 bis 31. März 1895
folgende Arbeit: Es gingen ein 7369 Poſtkarten 14 124 riefe,
154 r 4534 Poſtanweiſungen, 848 Druckſachen,667 Packete und 123 Telegramme, zuſammen 27 820 Stück. Jn
der gleichen Zeit gingen aus 3734 Poſtkarten, 7298 Briefe, 121
Einſchreibeſendungen, 725 Poſtanweiſungen, 33 224 Druckſachen,
1402 Packete und 83 Telegramme, zuſammen 46 587 Poſtſendungen.
Laut Bericht der vorigen Generalv P n betrug die Geſamt
geh der Eingänge 15 638, die der Ausgänge 21 320. Auf größere

H
gitationstouren wurden geſchickt die Kollegen JungeStuttgart,
aack- Dresden, Rohrlack- Düſſeldorf, Volderauer-Karls-

ruhe. Der Erfolg dieſer Touren war im großen und ganzen ein
zufriedenſtellender.

eitere Agitationstouren unternahmen die Kollegen Emil Rie
mann, Joh. Beckmann- Frankfurt a. M., RohrlackBerlin,
Veiß man irpberg. Genſirky-Hannover, Schlicke- Dort-
mund und Hugo Gärtner-Magdeburg.

Für Rechtsſchutz wurden verausgabt 3102.07 M., für Streiks,Ausſperrungen, Un i r 20 37 977 87 M für Reiſe
eld 114286.50 M., ie sverwaltungen (33 Proz.)

197.46 M. (zum größten Teil für Agitation).
Größere Streiks, ſowie die Zahl der Diff iſt eine g

bedeutende. So war der Streik in Linden over no
zu Ende zu
es ſich um

en. Der Streik der Former in N 7747& wo
mänderung der Lohnarbeit in Akkordarbeit handelte,

endete durch Vergleich. Die Arbeiter
führung geregelter Arbeitszeit, Garantie

ielten dabei durch Ein
Lohnes, prozentuale

m der Ue nden immerhin nennenswerte Vor
teile. Der Streik der See edfabrik Kleyer verlief
reſultatslos, durch die Streikbrecher im eigenen Lager verſchuldet.
Es lag als Urſache ein Angriff von ſeiten des Unternehmers gegendie Organiſation vor, es handelte ſich alſo um einen bwehrſerit,

Ein weiterer größerer Streik in Güſtr o w Mecklenburg in der
Waggonfabrik aus. a Streik war prinzipieller Natur. Der
Direktor der Fabrik entließ drei Arbeiter wegen an eblichen Ar
beitsmangel. Die Arbeiter wählten hierauf jedoch eine viergliedrige
Kommiſſion. Dieſelbe wurde nicht a ondern ſofort ent
laſſen. Die Arbeiter wurden vor die Alternative an aus der
Organiſation oder aus der Fabrik auszutreten. Sie zogen das
letztere vor, worauf von 235 Arbeitern 143 in den Streik eintraten,
o daß 92 weiter arbeiteten. Trotz aller Bemühungen der Streikenden,

n Zuzug fernzuhalten, gelang dies nicht. Es mußte nach fünf-
zehnwöchentlichem Ausharren der Streik für beendet erklärt wer
den. Hatte ſo der Verband in dem Kampf mit dem Unternehmer
tum große materielle Opfer zu bringen ſo ſorgte die Polizei in
väterlicher Weiſe dafür, daß den Arbeitern der Lohnkampf mög-
lichſt erſchwert wurde, ganz beſonders beim Güſtrower Streik, wo
die Polizei ſtrenge Abſperrungsmaßregeln durchführte. Ganz be-
onderer Aufmerkſamkeit erfreuten ſich die Einzelmitglieder des
erbandes in Sachſen. Hier ſah die Doſe in den vom Vor

ſtande ernannten Vertrauensmännern Leiter von Vereinen“ und
löſte ſie auf. Das Verhältnis des Verbandes zur Generalkom-
miſſion hat 4 nicht gebeſſert. Bei einem Mitgliederbeſtande von
20000 pünktlich zahlenden Mitgliedern und einem Quartalsbei.rag

O

5 Pf. lied hätten in den drei Jahren bis 1895u ne müſſen, davon ſind ehahlt 900 M.,
Der orragende einen Bericht mit dem ds.r der ung der er ener

rechen und den Verband zu einer wahrenverſammlung zu entſp
Kampfesorganiſation u t Uhr auf Dienstag den 16. April

zu Ehren der Delegierten ein Feſttommersierauf wurde die
vertagt. Abends fand
ſtatt, welcher glänzend verlief.

Magdeburg, den 16. April.
Um 8 Uhr werden die Verhandlungen eröffnet. Es wird der

Bericht des Kaſſierers entgegen genommen ſowie der des Aus
chuſſes. Es wird ſodann in die Diskuſſion über den Verwal

te

33 8bericht n
e Stuttgart beſpricht den Fall Junge, welcher durch fort

5 Veruntreuungen den Verband ſchwer a chädigt hat. Es
t ein Antrag ein, daß in Zukunft der Bericht des Vorſtandes

8 Tage vor jeder Generalverſammlung den Delegierten zu über-
mitteln iſt. Rohrlack- Berlin wendet ſich Pheer die zu lange Aus
Prur der Agitationstouren. Die Maßnahmen der Behörden
ſowie d eit mancher Ortsverwaltungen laſſen dieſelben als
nicht zweckmäßig erſcheinen. Thiele Göppingen kritiſiert das Verhalten des Hauptvorſtandes in Stuttgart, degſelbe trage mit Schuld

daran, daß in Stuttgart die Organiſation eine ſo minimale ſei.
e Roſtock beſpricht das Verhalten des Vorſtandes beim Gü

ower Streik. ürde eine geeignete Vertrauensperſon von Berlin
oder Hamburg nach dort entſendet worden ſein, dann wären dem

erbande bedeutende Koſten erſpart geblieben. Pennig- Chemnitz
wünſcht, daß von ſeiten des Verbandes in Sachen der Maßnah-
men der Polizei dortſelbſt ein Krguee Urteil herbeigeführt
würde. Riemann Chemnitz teilt mit, die Polizei ſtelle die Zu
u des Sekretärs Schlicke betreffs der Vertrauensmänner
n Abrede die General Kommiſſion in Hamburg ſei ein totgeborenes Kind.

12 Uhr Mittagspauſe.
2 Uhr nachmiitags eröffnet KurgaßBerlin, Vorſitzender, die

Verhandlungen.
amburg e kurz auf den Bericht des VorDeiſinger-

ſoweit derſelbe die General Kommiſſion berührt deren
ßorſitzender er iſt. ein. Der Bericht enthalte weſentliche Unrich

Schlicke-Stuttgart: Die Gerüchte, welche zum Nach
eil des Vorſtandes in Stuttgart verbreitet worden ſind, rühren

von Perſonen her, welche ein Intereſſe daran haben, den Verband
zu ſchädigen, damit ſie im Trüben ſiſchen und ihre Sonderbeſtre

ungen dadurch fördern können. Das Flugblatt, welches in Stutt-
gart verbreitet wurde, ha Pfeifer verfaßt. Der Vorſtand ſtand
einer vollendeten Thatſache gegenüber, als er davon Kenntnis
erhielt, ſonſt wäre dasſelbe nicht verbreitet worden.

eterhans, Vorſitzender des Ausſchuſſes, kritiſiert das Ver
rn des Kaſſierers ſowie des Sekretärs, weil ſie den Ausſchuß
ber die Veruntreuungen Junges nicht frühzeitig genug unter

richtet haben, der Verband wäre dann vor größerem Schaden be
wahrt geblieben.

Schneider wünſcht, daß die Zahl der Hilfsarbeiter verringert
ſowie mit den Agitationsgeldern ſparſamer ungern werde.
Werner, Kaſſierer: Die Arbeitszeit von 8 Stunden, welche

die letzte Generalverſammlung feſtgeſetzt hat, ſteht nur auf dem
apier. In Wirklichkeit beträgt die Arbeitszeit 12 Stunden. Der

Hilfsarbeiter iſt W
tich Rendsburg befürwortet die Beibehaltung der Bezirks

konferenzen, ohne welche die Agitation ſehr erſchwert würde.
Es geht ein Schlußantrag ein derſelbe wird angenommen. Es

wird über verſchiedene eingelaufene Anträge abgeſtimmt. Der
Antrag Der Bericht des Vorſtandes iſt 8 Tage vor jeder General
Verſammlung den Delegierten zu übermitteln, wird einſtimmig
angenommen.
Ein weiterer Antrag, die Angelegenheit Hartners, Hil sarbeiterin Stuttgart, der Beſchwerde Kommiſſion zu überweiſen, wird

angenommen.
em Ausſchuß wird Entlaſtung erteilt.

Schluß der Sitzung 6 Uhr.

Herr v. Pommer- Eſche und die revolu-
tionären Weber.

Das von der hieſigen Polizeibehörde gegen die Auffüh-
rung von Gerhard Hauptmanns Drama „Die Weber“
erlaſſene Verbot iſt vom Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
Herrn v. Pommer. Eſche, beſtätigt worden. Und zwar be-
gründet dieſer Herr ſein Verbot damit, daß nicht die
Tendenz des Schauſpiels nach der ſubjektiven Abſicht des
Verfaſſers in Frage kommt, ſondern die Wirkung der Auf-
führung, und dieſe ſei notwendig die, daß der unbefangene
Zuſchauer den Eindruck gewinne, es handle ſich um die Dar
ſtellung typiſcher Perſonen und typiſcher Verhältniſſe und
Vorgänge, welche die rückſichtsloſeſte Ausbeutung der Ar
beiter durch die Fabrikanten und die ſiegreiche und deshalb
als berechtigt erſcheinende gewaltſame Auflehnung der Ar
bereit zum Gegenſtande haben. Kein irgendwie hervortretender
Umſtand nötige zu der Annahme, daß die dargeſtellten
Vorgänge nicht in der Gegenwart ſpielen. Zudem werden
Jdeen, welche die de bewegen, in einer einſeitigen, die

und die Behörden herabſetzenden Art erörtert.
n der gegenwärtigen Zeit der Gärung und Unzufrieden

heit, der ſozialrevolutionären Agitation und der Spannung
auf wirtſchaftlichem Gebiete ſei die Aufführung eines ſolchen
Stückes geeignet, die niederen und der Not mehr
ausgeſetzten, von der ſozial-revolutionären Bewegung
ſonders ergriffenen Schichten der Bevölkerung in ihrer Nei
g. ung zu nri n Auflehnung en die beſtbeſtärken und unter ſtänden zu öffent

lichen rüchen der Parteileidenſchaften zu verführen.
v. Pommer-Eſche wird gut thun, wenn er nunmauch andere Schauſpiele einer gründlichen Prüfung d

unterwerfen läßt, ob ſie zu der „Annahme nötigen“, daß ſie
nicht in der Jetztzeit ſpielen. Ein gewiſſer Herr v. Göthe,
Miniſter in Weimar, ferner der nicht mehr ganz unbekannte
Friedrich Schiller haben Sachen geſchrieben, die bei Auf
ſtellung eines derartigen Kriteriums nicht mehr ganz ein
wandfrei erſcheinen können. Ja ſelbſt vieles von dem, was
Luther über hohe und höchſte weltliche und geiſtliche
Würdenträger vor nunmehr 350 und mehr Jahren geſagt
hat, nötigt durchaus nicht in allen Fällen zu der „An-
nahme“, daß ſeine Ausführungen nicht auf die Gegenwart
bezogen werden können. Alſo nur eine ganz gründliche Revi
ſion der deutſchen Litteratur kann uns Heilnng bringen. Auf
die Umſturzvorlage braucht da nicht erſt gewartet zu werden, wo
es ſich um ſo ernſte ſittliche Zwecke handelt. Zwar ſagt Haupt
mann ausdrücklich, daß ſeine Weber im Jahre 1847 ſpielen,
ferner iſt am Ende doch auch nicht dieſer vielverbotene
Schriftſteller daran ſchuld, wenn ſeine Schilderung der
Zuſtände, wie ſie vor 50 Jahren in den ſchleſiſchen Weber
dörfern ſich zeigten, nicht zu der „Annahme nötigen“, „daß
die dargeſtellten Vorgänge nicht in der Gegenwart (und
zwar in Halle) ſpielten“, aber ſolche kleine Bedenken können

natürlich bei l r Verbotes nicht ernſtlich
in Frage kommen. Auf die Wirkung kommt's an, hier



Herr von Pommer-
durch geheime Rundſchreiben am ſämtliche Land-

räte, Bürgermeiſter c. ſo redliche Mühe giebt, die Sozial
demokratie auszurotten, ſo kann man ihm auch nicht ver
denken, wenn er der „ſozialrevolutionären Agitation“ nicht
bei denen Vorſchub leiſten will, die den „der Not mehr aus
geſetzten Schichten der Bevölkerung“ angehören.

Leider können wir nicht verſchweigen, daß nach unſerer
Laienanſicht es Herrn v. Pommer-Eſche trotz dieſes Verbots
nicht vollkommen gelingen wird, das ſüße rote Gift ganz zu
verjagen, denn erſtens können „die niederen und der Not
mehr ausgeſetzten Schichten“ überhaupt nicht ins Theater

weil ihnen Moſes und Propheten fehlen, ſie können

la

e Haſe im Pfeffer Und wenn

alſo auch nicht durch Hauptmanns Weber aufreizen
en; und zweitens wird die ſozialrevolutionäre „Gärungund Unzufriedenheit“ nicht bloß durch das Anſchauen

von Hauptmanns Theaterſtück gefördert, ſondern auch
noch durch einige andere Kleinigkeiten, zum Beiſpiel
durch das Wahrnehmen des himmelſchreienden Kontraſtes
zwiſchen Arm und Reich, wie er in den Straßen
einer größeren Stadt in jeder Stunde, jeder Minute zu be
obachten iſt. Solange nicht dieſer und noch mancher

un andere „ſozialrevolutionäre Agitator“ verboten werden kann,
J wird das Verbot eines harmloſen Dramas nicht allzu viel

nützen. Nun, vielleicht findet ſich ein neuer Rintelen oder
Lieber, der in den Wechſelbalg der Umſturzvorlage noch einen
Paragrap hineinbringt, der kurz und bündig lautet:
„Mittelloſen onen jeden Alters und Geſchlechts iſt es
bei 500 M. Geldſtrafe verboten, ſolche Geſchäftsſtraßen zu
betreten, welche durch ihre Schaufenſter die Begehrlichkeit
der Beſucher erregen können.“ Es wär' ſo ſchön geweſen,
es hat micht ſollen ſein! Zwar hat bekanntlich der Vor
itzende des höchſten preußiſchen Verwaltungsgerichts, Herr

erſius, dem auch die Oberpräſidenten unterſtehen, das
Verbot der Weberaufführung für unberechtigt erklärt; aber
Herr v. Pommer-Eſche hat ſeine eigene perſönliche Meinung
von der Sache, und dabei wird's wohl ſein Bewenden haben,
trotz der gegen den Oberpräſidialbeſcheid beim Oberverwal-
tungsgericht eingereichten Klage. Wir wiederholen aber noch

einmal: Die Weber allein thun's freilich nicht,
wenn es ſich um Niederhaltung der „ſozialrevolutionären“
Gärung handelt! Die „der Not mehr auszeſetzten“ Be-
völkerungsſchichten bedürfen wahrlich nicht des Verbots der
Weberaufführung, um ſie in ihrer „ſozialrevolutionären“
Neigungen nicht „zu beſtärken“. Selbſt wenn ſie ſich Die
Weber anſehen könnten, ſo würden ſie dort nur wieder
zen finden, was jeder von ihnen jeden Tag an Elend

rchmachen muß. Wohl aber verhindert das Verbot die
Vornehmen, ſich um die ſoziale Frage zu bekümmern.
Das wird niemand mehr bedauern, als Herr Profeſſor und
Geheimrat Conrad an der hieſigen Univerſit?t, der vor
eſtern in ſeinem ſozialwiſſenſchaftlichen Vortrage ausdrück-
ich das Verlangen geſtellt hat, die Wohlhabenden möchten

von ihrem Piedeſtal herunterſteigen und ſich mehr darum
bekümmern, wie es dew armen Volke geht.

Anarchiſten -Prozeß.
Originalbericht.

(Nachdruck verboten.
Halle a. S., den18. April.

I.

Heute beginnt vor der 2. Strafkammer des hieſigen königlichen
Landgerichts ein Prozeß, welcher mit Rückſicht auf die bevorſtehende
Beratung der Umſturzvorlage ziemlich intereſſant zu werden ver
ſpricht. Die Grundlage dieſes Prozeſſes beruht auf mehreren

orgängen, die ſich teils in Verſammlungen des „Kommuniſtiſchen
Klubs“ und teils in öffentlichen anarchiſtiſchen Verſammlungen
in den Jahren von 1892 95 hierſelbſt abgeſpielt haben. Nach
dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in Erfurt 1891 bildete ſich,
wie auch in einigen anderen Städten, in Halle zum Teil aus

heren Angehörigen der ſozialdemokratiſchen Partei eine kleine
ruppe, deren Mitglieder als „Unabhängige“ bezeichnet wurden.

Dieſe gründeten im Frühjahr 1892 einen Verein unter dem Namen
a Klub“, welcher polizeilich angemeldet wurde und

eute noch beſteht. Nach 8 2 des Statutes ſoll der Klub den
weck haben: „ſeine Mitglieder für die Lehre von dem höchſten
eale der Menſchheit empfänglich zu machen und das um

reiheit kämpfende Proletariat bezüglich der einzuſchlagenden Wege
aufzuklären“. Die von dem Klub einberufenen Verſammlungen
ſind r überwacht und die dort gehaltenen Referate
amtlicherſeits mei n a aufgenommen worden. Jn der
letzten Zeit wurden die Verſammlungen nur noch ſchwach von
einigen Perſonen beſucht. Die Anklagebehörde erblickt nun in
dem Verein eine Verbindung, zu deren Zwecken oder Beſchäfti
rer ehört, Maßregeln der Verwaltung oder dieo Gitſans von Geſetzen durch un b liche Mittel
u verhindern oder zu entkräften, und hat gegen 21 teils

here, teils noch jetzige Mitglieder des Klubs Anklage wegen
gehens gegen S 129 des St.-G.-B. erhoben. Die Teilnahme

an einer ſolchen Verbindung wird an den Mitgliedern mit Ge
frage bis zu einem Jahre und an den Stiftern und Vorſtehern

Verbindung mit Gefängnis von 3 Monaten bis zu 2 Jahren
aft.
ie Angeklagten ſind uhmacher Max Metzner aus

Giebi geb. 3 Hamm, re alt, vorbeſtraft wegen
Vergehens gegen S 130 des St. G. B., Anreizung; Schloſſer Her
mann Deumer von hier, geboren hierſelbſt, 38 e alt, ebenfalls wegen Anreizung borbgtreft; eſtaurateur Karl Emmerich
von hier, geb. zu Beeſen, 33 Jahre alt; Arbeiter Louis Grube
von hier, geb. zu Beeſen, 33 z alt; Arbeiter Karl Schimpf
von hier, geboren hierſelbſt, ahre alt; Maler Robert Martin
Brandt aus Giebichenſtein, geb. J Deichslau, Kreis Steinau
28 Jahre alt, wegen Anreizung; Speiſewirt RudolfSchwarz, früher hier, jetzt in Lei i geboren zu Merſeburg,
45 Jahre alt; Zigarrenarbeiter Wilhelm Hoffmann von hier

eboren zu Le zig, Diſſident, 58 Jahre alt; Maurer Heinrich
reuße von hier, geboren zu Wanzleben, 36 Jahre alt, vorbe
aft wegen Anreizung; Maurer Wilhelm Härtel aus Giebichen-

ein, geboren t Gröbers, 37 Jahre alt; Maurer Friedrich
en zel aus Giebichenſtein, geboren zu Eisleben, 36 Jahre alt;

Maurer Otto Thalh eim, früher hier, jetzt in Naumburg ge
voren zu Wehlitz, Kreis Merſeburg, 32 Jahre alt; Zimmermann
Friedrich Kohl aus Schönnewitz, geboren z Wörmüitz, 33 Jahre
alt; Schuhmacher Wilheim Tho ren z von hier, geboren zu r

witz, Kreis Militſch, 28 Jahre alt; Reſtaurateur Ernſt Vo t
von hier, geboren hierſelbſt, Diſſident, 34 Jahre alt; Seiler

W Deitin S Giebichenſtein, geboren zu Beverungen,
alen, 43 alt; Maler Richard Franz Schnur von hier,

geboren A a 33 Jahre alt; Töpfer Robert 9ode
aus Giebichenſtein, geboren zu Königsberg, Diſſident, 31 Jahrealt; Maurer Karl ahnt gegenwärtig a geplich in der
d Schuhmacher Karl Kaltenborn von hier, geboren zuAudigaſt, Kreis Leipzig, 36 Jahre alt und der Gleſer Auguſt

Wolf von hier g oren zu Lauchſtädt, Kreis rLaut Beſ t er Strafkammer des hieſigen Landgerichts vom

22. Februar d. J. war das Verfahren gegen ſämtliche te
eingeſtellt worden, wogegen die Staatsanwaltſchaft t Ha
Oberlandesgericht zu Naumburg ſofort Beſchwerde führte mit dem

olge, daß das Oberlandesgericht den Beſchluß des Landgerichts
aufhob und anordnete, das Hauptverfahren gegen die 21 Ange-
klagten zu eröffnen. Seitens der Anklagebehörde z wie wir
erfahren haben, als Zeugen geladen die Herren OberpolizeiJn

ektor Weydemann, die Polizei ommiſſare Sienang,
ietner, Goldmann, Stechert und Große, Stadthaupt-

kaſſenkontrolleur Gebhardt und Polizeiſergeant Peter s. Seitens
der a ſind aber bis dato keine 7 1 benannt worden.
Nach dem Anklagebeſchluß ſoll der in Frage kommende Verein

die Weiterverbreitung der r Jdeen bewirken und zwar mit dem Endzweck der Verwirklichung des Um-
e der beſtehenden Staatsordnung in allen ihren weſentlichen

eilen. Die erſtgenannten 11 Ange a ſollen noch jetzt und
die letzteren bis vor kurzem Mitglieder des ſeit dem 5. April 1892
beſtehenden Vereins geweſen ſein. Der Klub, deſſen Leiter der
Angeklagte Metzner iſt, ſoll den Ein und Austritt ſeiner Mit
glieder bei der Polizeiverwaltung angemeldet und von den Mit-

r materiellen Verhältniſſen entſprechende Beiträge er-

o aben.Gegen 9 Uhr wurden die r x aufgerufen und der
Reihenfolge nach, wie genannt, teils auf der Anklagebank, teils
vor der Anklagebank Zzuiert Nicht erſchienen ſind die Angeklagten
Kaltenborn und Kuhfuß. Zum Zuhörerraum iſt nur einer kleinen
Anzahl von Perſonen Zutritt geſtattet. Den Vorſitz führt Herr
Landgerichtsdirektor Wyszomirsky; als Beiſitzer fungieren die

Landgerichtsrat Behm, Landrichter Döhner, Aſſeſſor
ölfel und Aſſeſſor Ramdohr Die Staatsanwaltſchaft iſt

vertreten durch den Erſten Staatsanwalt Herrn Götze. Bei Feſt
u der Perſonalien der Angeklagten ſtellt ſich heraus, daß der

ngeklagte Thorenz keine Vorladung zur heutigen Verhandlung
erhalten hat; er befand ſich aber im Zuſchauerraum und nahm
auf Aufforderung als Angeklagter an der Verhandlung teil. Des
gleichen ſtellt ſich heraus, daß der unter dem Namen Menzel be
Wanne Angeklagte ſich zu unrecht auf der Anklagebank befindet.

er erſchienene Menzel, Bauunternehmer von hier, wird entlaſſen,
das Verfahren gegen ihn eingeſtellt und beſchloſſen, den unter
Menzel bezeichneten Angeklagten zu ſuchen. Weiter wird feſt
geſtellt, daß einige der r mehr vorbeſtraft ſind, als er
wähnt war. Es handelt ſich aber nicht um erhebliche Vorſtrafen.
Auch n ſich, daß noch mehrere der Angeklagten Diſſidenten

ach Verleſung des Beſchluſſes des Oberlandesgerichts
aumburg und des Eröffnungsbeſchluſſes, der eingangs inhaltlich

bereits mitgeteilt iſt, beantragte die Staatsanwaltſchaft wegen
möglicher Gefährdung der öffentlichen Ordnung und
der Sicherheit des Staates durch die öffentlichen Ver
handlung die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Der Ange
klagte Metzner bittet den Antrag des Staatsanwalts abzulehnen und die Oeffentlichkeit nicht auszuſchließen, da die Merten

der Angeklagten nichts Strafbares gethan haben und der Klub
mit den in Frage kommenden Aeußerungen garnichts zu thun hat
und die inkriminierten Redensarten meiſt aus öffentlichen Ver
ſammlungen Der Klub per heute noch und komme
der Polizeibehörde gegenüber ſeinen geſetzlichen Verpflichtungennach. Die Anklageſcheſt iſt in ihren weſentlichen Teilen e

e beim

Der Angeklagte Deumer proteſtiert ebenfalls gegen den Ausſchlu
der Oeffentlichkeit, um der öffentlichen Meinung durch die Preſſe
zu beweiſen, daß die meiſten auf der Anklagebank Befindlichen
nichts Strafbares gethan haben. Desgleichen proteſtiert der An

eklagte Brandt gegen den Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlich
eit mit dem Bemerken, daß alle die in den Anklageakten genannten
angeblich inkriminierten Aeußerungen ſchon früher im Gerichts
ſaal zur öffentlichen Kenntnis gebracht wurden. Es liegt im Inter
eſſe der Allgemeinheit, die willkürlichen Annahmen der Anklage-
behörde öffentlich bekannt zu geben, und es befindet ſich hier eine
Anzahl Leute auf der Anklagebank, die weit entfernt davon ſind,
Anarchiſten zu ſein, geſchweige von Anarchismus eine Ahnung zu
haben. Jm Namen dieſer muß e proteſtiert werden, die
Oeffentlichkeit auszuſchließen, da wohlmöglich ſchon morgen die
Perſonen, welche in Arbeit ſtehen, wenn die Sache heute öffent
lich nicht richtig klargelegt wird, unſchuldig auf das Straßeupflaſter
geſetzt werden können. Der Angeklagte Schwarz bittet ebenfalls
darum, die Verhandlung a u führen, damitwird, daß er nichts Strafbares Jethan hat. Er gehöre ſeit dem
15. Juni 1892 dem Kiub garnicht mehr an. Rad dem Proteſt
des Angeklagten Schnur, der hervorhebt, daß er die Verhandlung
öffentlich wünſche, weil gegen ihnen tendenziös verfahren worden
iſt, indem er erfolglos eine Vorunterſuchung gewünſcht, bitten die
übrigen Angeklagten ſämtlich nochmals, die Oeffentlichkeit nicht
auszuſchließen. Der Gerichtshof zieht ſich hierauf zur Be-
ratung zurück und verkündet, daß während der Dauer der Ver
irre wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung die Oeffent
ichkeit r e Mi worden ſei. Den Vertretern der

Preſſe wurde ebenfalls nicht geſtattet, der Verhandlung beizu
wohnen.

Lokales und Provpinzielles.
Halle a. S., 18 April.

Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen garnicht wie!
Jn dieſen Tagen „ſozialt“ ſich in unſerer guten Salzſtadt
juſt alles. Außer dem ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus tagte
am Dienstag auch eine Evangeliſch-ſoziale Konferenz.
„Tagen“ iſt freilich nicht der richtige Ausdruck; denn es
war viel Dämmerung dabei und noch mehr Nacht, manches
ſogar pechſchwarze Orthodoxennacht, ohne den geringſten
Glanz eines armſeligen Sternleins. Das wundert uns ja
nicht; im Gegenteil: wir würden erſtaunt ſein, wenn es
anders geweſen wäre aber hübſch iſt es von den
nicht, daß ſie den Begriff „ſozial“, der durch die Sozial
demokratie einen ſo reinen und vollen Klang erhalten hat,
zu allerlei „Hokuspokus Fidibus“ mißbrauchen. Es gehört
die volle, von keines Gedankens Bläſſe angekränkelte Theo
logenlogik dazu, manches von dem auszuſprechen, was am
Dienstag abend ausgeſprochen worden iſt. Da verlangt der
eine, die Geſellſchaftsordnung müſſe möglichſt wie vor
ſichtig ausgedrückt! „zweckmäßig, wohlthätig und menſchen-
freundlich“ geſtaltet werden. Ein zweiter ſtimmt dem Vor
redner bei, fügt aber hinzu, die chriſtliche Kirche habe nicht
den Beruf, „an den beſtehenden Rechtsordnungen zu rütteln“.
Ein dritter giebt beiden recht und ſalviert dann ſein über
volles Chriſtenherz mit einer Philippika gegen die „Theore-
tiker“, die gegen die armen Unternehmer und Kapitaliſten

t

Teppiche,
T

Tiscohdecken ere,
in anerkannt gerösster Auswahl
und zu billigsten reisen-

LEWIX
Malle a. 8., Marktplatz 9 u. 8.

„unbegründete Vorwürfe“ erheben. Gerade von den Kapitaliſten fien „wertvolle Dienſte“ für Löſung der ſozialen Frage

u erwarten. Der arme Pfarrer Naumann! r nämlich
iſt in erſter Linie der ſündhafte „Theoretiker“, der den chriſt
lichen Zorn ſeiner allerchriſtlichen Evangeliſch-ſozialen Kon
ferenzbrüder e le hat. Genug der Komödiel Die

erren täuſchen außerordentlich, wenn ſie meinen, das
örtchen „ſozial“, das ſie ihrer Blöße als Tugendſchurz um

hängen könnte auch nur einen einzigen klaſſenbewußten Ar
eiter irreführen. Der Pferdefuß guckt ihnen hinten und

vorne heraus! Nur eine Verbindung des Wörtchens „ſozial“
kennt der aus geiſtigem Schlafe geweckte Proletar, die ihm
mundet, und dieſe Verbindung heißt nicht chriſtlich-ſozial,nicht evangeliſch-ſozial, nicht deutſch -ſozial, ſoghern

einzig und allein ſozialdemokratiſch. Zum Teufel, ihr
Herren, mit eurer „möglichſt“ zweckmäßigen, wohlthätigen
und menſchenfreundlichen Geſtaltung der Wirtſchaftsordnung!

in die Wolfsſchlucht mit einer „ſozialen“ Kirche, die
eileibe nicht an die dreimal heilige Profitwut, genannt „be-

ſtehende Rechtsordnung“, rütteln darf! Zum Henker mit
ſolchen Quackſalbern, die vom Kapitalismus „werivolle Dienſte“
bei Löſung der ſozialen Frage erwarten! Wir verlangen
keine „möglichſte“ Wohlthätigkeit ſondern Gerechtigkeit.Und dieſe Gerechtigkeit wird lediglich gewährt nach értam-

pfung der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, wie ſie die
Sozialdemokratie erſtrebt und wie ſie herbeigeführt
werden wird mit, ohne oder auch gegen alle evangeliſch
ſozialen Mundſpitzer, die das Pfeifen nicht lernen wollen
oder nicht lernen können. Rot iſt Trumpf, nicht ſchwarz
Auch dann nicht, wenn weiße Bäffchen hervorlugen.

Aus dem ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus. Als
echter Groß Jnduſtrieller entpuppte ſich der Direktor der
Zucker Raffinerie Dr. v. Lippmann. Nach ſeinen Aus-
führungen ſind die Arbeiter faſt durchweg ſchlecht, die Be
ſitzer dagegen die reinen Engel. An einigen Beiſpielen ſuchte
Herr v. Lippmann zu beweiſen, daß in Krankfheitsfällen die
Fabrikarbeiter meiſt ſimulierten, um nur das Krankengeld
einzuheimſen, zumal wenn ihnen einmal eine größere Leiſtung
zugemutet würde. An den Unglücksfällen trügen die Ar-beiter meiſt ſelbſt Schuld, indem ſie die nötige Vorſicht außer

Acht ließen, ſich berauſchten u. ſ. w. Es käme ſogar vor,
daß ein Verunglückter, welcher Rente bezöge, in einer anderen
Fabrik wieder denſelben Lohn erhalte wie andere geſunde
Arbeiter, ſich dadurch alſo beſſer ſtände als dieſe. Die Ar
beiter wären ſchon aus dieſen Gründen weniger geneigt, dienötige Vorſicht walten zu laſſen. Auch gegen die Veſchran

kung der Frauen und Kinderarbeit ſprach ſich der Vor
tragende (richtiger geſagt: Vorleſende) aus, wenigſtens
müßten die weiblichen Arbeiter, welche kein Hausweſen
beſorgen hätten, davon ausgeſchloſſen werden, denn meiſt
würde die freie Zeit dazu benutzt, im Verein mit männ-
lichen Perſonen die Kneipen zu frequentieren. Jn einer
Fabrik hätten die Arbeiterinnen ſchon eine Eingabe an die
Fabrikleitung gerichtet, ihnen wieder längere Arbeitszeit zu
gewähren, damit ſie nicht ſo viel Gelegenheit hätten, ihren
Verdienſt durchzubringen. Für die jugendlichen Ar
beiter wirke die Zeit von der Entlaſſung aus der Schule
bis zum 16 Jahre demoraliſierend, weil ihnen da die nötige
Aufſicht fehle. Auch auf die Sonntagsruhe war Herr
v. Lippmann nicht gut zu ſprechen. Die Handlungsgehilfen,
welche doch auf einem höheren Bildungs-Niveau ſtänden
wie die gewerblichen und Handarbeiter, hätten als für
ſie die Sonntagsruhe in Kraft trat zum großen Teil Vor
ſchüſſe auf ihr Gehalt nehmen müſſen, denn die größere Ruhe
benutzten ſie weniger zum Kirchengehen und zur weiteren
geiſtigen Ausbildung, ſondern zum Kneipenlaufen. Schön
war auch das Eingeſtändnis des Vortragenden, daß die ge
währte Rente bei Alter und Jnvalidität ja nicht aus
reichte. Wo die „Staatsrentner“ aber den fehlenden Teil
hernehmen ſollen, hat Herr v. Lippmann leider nicht ver
raten. Mittwoch abend fand in der Loge zu den fünf
Türmen Diskuſſion ſtatt ſpeziell über den Vortrag des Herrn
v. Lippmann. Die Debatte über die anderen Vorträge des
Tages wurde verſchoben, weil die Vorträge noch nicht ab
geſchloſſen ſind. Herr v. Lippmann mußte die unbequeme
Erfahrung machen, daß ſeine eignen Standesgenoſſen ihm in
ſcharfer Weiſe entgegentraten, namentlich iſt das vom Fabrik
beſitzer Sombart aus Magdeburg zu ſagen. Es waren
ſchwere Schläge, die auf das Haupt des Direktors der hie
ſigen Zucker Raffinerie niederwuchteten, und ſelbſt Kommerzien
rat Riedel, bekannt durch ſein Vorgehen gegen unſeren
Genoſſen Ebeling, trat Herrn v. Lippmann entgegen. Schmalen
Troſt fand dieſer durch die linden Worte, mit denen mehrere
Geiſtliche ſein Mißgeſchick zu mildern ſuchten. Das aus
giebige Sturzbad dürfte v. Lippmann von jedem
weiteren Verſuche, als Kathedermann zu debutieren, n
haben. Der arme Mann ſaß wirklich ganz geknickt da.
Friede ſeiner Zucker-Raffinerie, deren Produkte hoffent
lich den Leuten beſſer ſchmecken als die Vorträge ihres

Direktors. C. P.Warum Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft hat
e das Landgericht den Beſchluß gefaßt, die Oeffentlich
eit bei der Verhandlung des Anarchiſten Prozeſſes auszu

ſchließen. Wir verweiſen auf den Spezialbericht in vor
liegender Nummer, deſſen Lektüre gewiß jedem Leſer die
Frage „Warum?“ auf die Zunge legen wird. Wie die
„Sicherheit“ des bajonettſtarrenden deutſchen Reiches durch
eine Verhandlung über Vorgänge gefährdet werden kann, die
ſich faſt ausnahmslos in öffentlichen Verſammlungen abge
ſpielt haben, iſt unſerem ganz gemeinen Laienverſtande un
begreiflich. In der öffentlichen Meinung iſt die ohnehin
ſchwerverſtändliche Haltung der Staatsanwaltſchaft in der
Prozeßangelegenheit ſicherlich durch den Antrag auf Aus
ſchließung der Oeffentlichkeit nicht gebeſſert worden.
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Die ländlichen Fortbildungsſchulen, von denen der
Bez. Merſeburg 17 mit 182 Schülern, der Bezirken 12 mit 242 Schülern und der Bezirk Magdeburg

2 mit 56 Schülern aufweiſt, unterſtehen nicht mehr demdelsminiſterium, ſondern dem Miniſterium für Lentwirt

chaft, Domänen und Forſten. Das wird ſich bewähren;
man kann da doch die gurger Leute ausgiebig mit Kanitz
ly v impfen und mit Kardorffſalbe agrariſch einſchmieren.

n das hieſige Landgericht iſt als Staats anwaltHerr Heinemann vrrſert worden, der bisher in gleicher Eigen-
ſchaft in Glogau thätig war. Wie uns mit eteilt wird,
hängt dieſe Verſetzung damit zuſammen, daß ein hieſt er Staates

anwal als r 3 beſchäftigt werden ſoll.e Bruch des Vorderarmes erlitt Dienstag früh
beiter Weiſe, als er auf einem Neubau zu Falle kam.

Auf dem Reilsberge wurde vor einigen Wochen, wie
wir ſeinerzeit berichteten, eine Frau erhängt aufgefunden
Verſchiedene Umſtände ließen darauf ſchließen, daß es ſich
nicht um einen Selbſtmord handle. Die rblichene iſt als
die Frau des 40 jährigen Schloſſers Heyer erwittelt wor-den, der in Gera Lerhaftet worden iſt. Jetzt iſt Heyer in

den Verdacht geraten, vor mehreren Jahren auch ſeinen Ar
beitgeber, den Schloſſermeiſter Kökeritzſch in Gera, erhängt
zu haben, den er wiederholt beſtohlen haben ſoll.

net dieſe That und ſtellt auch in Abrede, a rau
5 ehängt zu haben Beide hätten wollen gemeinſam Selbſt

r 3 und er habe ſeiner Frau beim Aufhängen nur
die geleiſtet. Bei ihr ſei der Tod denn auch eingetreten,

während die Schlinge um ſeinen eigenen Hals falſch ange
legt geweſen ſei und den Tod nicht herbeigeführt habe. Er
habe dann vom Selbſtmord Abſtand genommen.

Der Zentralverein deutſcher Zahnärzte hat
vom Dienstag bis heute ſeine 34. Jahresverſammlung in
unſerer Stadt abgehalten. Herr Prof. Heſſe aus Leipzig
hielt bei der Eröffnung im anatomiſchen Inſtitut eine be
rüßende Anſprache, in der er einen Ueberblick über dien der J 7 ahnheilkunde gab.

Prof. tammler hat die Berufung nach Straß-burg e rin bleibt ſomit der hieſigen Univerſität er
halten Dieſe Nachricht wird von allen denen mit Freuden

vernommen werden, welche die Thätigkeit des Prof. Stammler
ochſx 5 Settheater, Das einmalige Gaſtſpiel der königl.

ſächſ. Hofſchauſpielerin Pauline Ulrich am Freitag findet bei
Schauſpielpreiſen ſtatt.

Jn Giebichenſtein iſt eine neue, weſentlich Veranlagung der Saalbeſitzer zur Serznügnngeſtener in Kraft getreten.

Jeder koſtet jetzt zehn Mark, mag das Tänzchen
nur bis Mitternacht dauern oder bis zum nächſten Mor e Die
Saalbeſitzer ſind über dieſe neue Belaſtung ſehrerregt und werden bemüht ſein, wenigſtens eine Abſtafung der

r nach Dauer der rranugungen zu erreichen. Dieüber ſtehen die Säle leer, bringen nichts ein und koſten

nur fortlaufend Unterhaltun rn ommt dann einmal ein
Sonntag, der eine entſprechende Einnahme erwarten läßt, ſo wirddann ſofort die Stouetſchruube angeſetzt, und das bißchen Rein
ertrag geht wieder flöten. Die Wirte werden gut thun, wenn ſie
n geſ en Reihe Bern auch die „beſtgeſinnten“ Saal-
beſitzer erſehen aus dem v ommnis, daß ihnen alle Unterwürfi
n nützt. Mögen ſie um ſo bereitwilliger ihre Sä

eitern zu Verſammlungen öffnen. Dann haben ſie eine hübſche
Einnahme zu erwarten, De daß die Steuerpreſſe ihnen dentra e J annEiſeng See Sthwgr und ſeine Frau wurdenin e e tot aufgefunden, und zwar iſt das kinderloſe

indringens von ge in das Schlaf
mer e orbe Fufol e der an den Volksſchülern vorgenommenene der Zähne ſind aus ſtädtiſchen Mitteln 3000 Zahn

bürſten und 240 Schachteln Zahnpulver angekauft und den Kindern
in s gegeben worden.ar Der Knecht Fleiſchhauer, bedienſtet beim Ziegelei

urkhardt in Bibra, geriet unter den ſchweren mit Schieferbelc en Wagen, als er während der Fahrt aus der Schoßkelle

gen wollte. Das Gefährt ging dem Unglücklichen über den
nterleib, ſo daß nach wenigen Minuten der Tod

n Mühlhauſen wurde der aus Erfurt deſertierte Soldat
m feſtgenommen. Es iſt ihm vermutlich in den Ferien

Funrre ſo gut gegangen, daß er's nicht mehr hat aushalten

Srfart. Der Former Max Sch. erſchoß ſich weil e er

Avis. W
Laut Reich eſetz Enunſere heit 3et undikum wird an ag aber ſt der h r

7 auf des

bedient

Harbier- und
Halle a. S., den 1. April 1895.

idunrg d. d. 1. April 1895 ſind wir gezwungen

eiertags von 2 Uhr ab zu aTagen ununterbrochen
eitszeit erhöht ſich der Preis

Kind W iſt Sonntags ausgeſchloſſen. W
FriſeurJnnung.

en n
t e Suge Soire a an Begicſpe Fe t

Einfahrt des Zuge

Pereine, Perſammlungen eit.

zu entkommen.

Die Ortskrankenkaſſe der p. ler u. ſ. w. hielt geſtern
abend im R anrant Epauif Hof, erlin, ihre Generalverſammlun aſſen echt erſtattete der RendantHerr Vogler. c ergab ſich eine re me von 11245.03 Mark,

darunter an Beiträgen 9091 31 M intrittsgeldern 99.57 M.,an Zinſen 142.09 Die Aus e Lerng 10 623.49 M., Kranken-
h er re ge ahlt 5076.98 M., das Aer Honorar140.05 u An ei a wie ahe M. Nide e Ktan enhäuſer s War i Reſerbefon e

t 3906.75 M. Die Zahl der u lieder i u 520 ge
e ankungsfälle waren 200 zu perzeiqh nen mit 3532 Kranlheits

tagen und einem Sterbefalle.

Aus dem Reiche.
München Das Oberlandesgericht hat ausgeſprochen, daß einäftsreiſender, der für ſein Haus Be r Kaufleuten

t, welche die Waren des betreffenden Hauſes führen, ſt

ndergewerbeſchein nötig hat. Die Vorin hatten
Reiſenden verurteilt, weil er wohl eine Legitimationskarte, aber
keinen Wandergewerbeſchein beſaß.

München. Der Kongreß d de deut e Frauenvereinxbeauftragte einſtimmig Fran Simſon aus Breslau und Frau

Schwerin aus
Perſönlichkeiten als weibliche Fabrikinſpektoren gewinnen

e könne.nden. Das Keſſelhaus der Drakeſchen Leimfabrik wurde
eine ramezploſon zerſtört. Ein Arbeiter wurde getötet,

verwundet
remen. nd eires durch den ſtarken Waſſerandrang ver

es vor der Eiſenbahnbrücke ſtürzte Diensurſachten Damtag nachmittag m Bollwerk des Neuſtadtdeichs auf einer Strecke

von 100 Metern ein.
Altonga. Der Polizeiſergeant Heinſen hatte einen Klempnex

meiſter öffentlich beleidigt, dann widerrechtlich verhaftet und elich mit dem Säbel mine Das Gericht verurteilte den B
amten zu einer Gefängnisſtrafe von neun Moraten und ſ 38
ihm für die Dauer von 2 Jahren die Befugnis ab, ein öffent

mt z bekleiden.

S durch das Kapital. Nachdemdie in Company des Mr. Rockefeller ſich durch
die r anipulationen die Kleinverkäufer unterthänig ge

macht vate iſt hier der Petroleum Preis rapid in die Höhe ge
gargen Der Vertreter des Monopols offerierte am 26 z
oſes Petroleum zu 15 M., am 4. April zu 15 am 9. April zu17 am 10. zu 20 und am 153. zu 225. M. Dieſe Steigerung

nicht im Verhältnis zu der glei zeitigen Steigerung des
bers ſie ſollte den Verkäufern anderwärts zur Warnung dienen,
ch in e des Monopols zu begeben.ſicht P Schl. Das gräflich Schaffgottſche Kameralamt

r en J des KRleſengebirgsvereins ie Erlaubnis,
ismarck- Denkmal auf der kleinen Sturmhaube aufzu

richten. Raſch wig Reichenbacher her, damit dieſe Bismarckgegner
verbrannt werden können.

Vermiſchtes.
Für Radfahrer. Nach einer kürzlich ergangenen Ent

ſcheidung des r müſſen Fahrräder des Abends, auch
wenn ſie geſchoben werden, eine brennende Laterne führen.

Johann Moſt ſucht in der Freiheit einen Verleger für ſeine
ſegne en Schriften, die geſammelt in deutſcher. engliſcher und
anzb ſcher 3 r eben werden ſollen.Scheidungsl el ſenten welche eheliche Differenzendgdrrg en ichen n r daß ch gegenſeitig mit Gläſern

oder Flaſchen bewerfen, bringen 3 olgende Reichsgerichts:. Ent
idung 17 gert üchterung: er Wurf mit w.

eitens eines Ehegatten gegen den andern, um dieſen zu trund zu verletzen, gewährt im Gebiete des Lerciſchen a ſemeißen
Landrechts dem beleidigten Ehegatten, auch
verletzend iſt, einen Se idungsgrund.“

Aufruf!
An die Mitglieder des Vereins

Deutſcher Schuhmacher zu Halle a. S.
Hiermit fordern wir die Mitglieder auf, welche ſich noch

im Rückſtande mit ihren Beiträgen befinden, ſelbige bis
Montag den 22. April abzuführen, widrigenfalls wir nach
S 8 des Statuts handeln. Der Vorſtand.

Briefkaſten der Redaktion.

Schlettau. ver ſünden Schimerſteage 13, II. Bis 10 Uhr
vorm. zu ſprechen.

StadtTheater in Halle.
Fres 19. April.

Vorſtelluns e Ker eerig
Denn De Doſe

Meiningen.

Aernie auf Tauris.
n 5 Aufzügen von Johann KunSe ang von Goethe. Se

in Vorſchläge auszuardeiten wie man geeignete

wenn der Wurf nicht

und riette Häd8 imann rakehef 1 und er Handarbeiter der

v

Waſhaſa- hege
Direktion: ar Kuber

ußkü ler als er,t

r e Sn ſo r e eine nete
n Muirelteg e nach

i bereits gegebene Auskunfte dabei e edlen ſo re Segen ſich je an ein
tsanwalt wenden.

Antr S Ent mußten e e Tee nach npreiſe r t in richtiger en u wortSe J s än e Dich a u c wel z
e Sie den tag auf richter liche Le Sieehe geſtell t

Standesamtligzr ürgrigien

Halle, den 17. April.
gehe hre Eugen Reiche und Eliſabet d

em
Eheſchließzun
erlin a Taubenſtraße pur ner Franz A

riederike Gernegroß (kl. Ulrichſtraße 5 unE e r en 3 eerſten ad t S Wallſtraße 35 und am. Shegt wer 1).
ert und Marie EngelmannDer K 73 ermann W wumna

ndring und Henniette t Fein aße 11 und Gie
ſen eboten Der Fabrikarbeiter Friedrich r und Anna
o (Rafſfineri v 2 und Schloſſerſtraße 4). Der WerkBüſte uno Keil und Margarethe Lehn gen gee an pay

Bernburgerſtraße 16). Der Da c Karl KoſchKerſten (Schützenſtraße 3 und Jakobſtraße z Der Bee

aul h und an re a aße 23 und Jbe 2 Kaufmann Bern tel und rſdthen Und 3). e Lackierer Max Schäge und
a ſten (Sagalbe 23 und Bwroſtraße 2). De Lehrer

See Schurig und Minna d u w d e 14 un8 en). e Oskar Malle und T hege e erargareihe Maß (Kirchthor 2 u n v. h erHermann Paſchiller b r ſterhü m nd e
briefträger Paul Lück und ine Weiſe (Halle und LinWe aSer Glas cher du Schi a i Ktara Demant

Geborens Dem Kellner Karl Schmidt eine T., Helene Bertha
Anna (Friedrichſtraße 30). Dem Handarbeiter Fings n
eine T., Martha r (Ludwigſtraße 41). Dem Handarb
Frdih Oſterwald eine Marie Luiſe Sem Geſchirrführer Otto Fahrow eine T., Thereſe la(Hirtenſtraße 13). Dem wiſſenſchaftlichen vee S Keinege

ein S., Johannes Otto rich GHo m re 2). Dem Lohaul Herbaczoweky eine T., a Klara (Kuttel ofHandarbeiter Gottfried Werner re Luiſe Minna (Lan
e 15). Dem Tapezierer und Dekorateur Karl Schwalbeohanne e Erſa Ankerſtraße 13). Dem Sergeant gari

ried eine T S Prite Jricda (Reilſtraße 128). DemSinn Franz erger eine SFſa (Schülershof 10
Dem Handarbeiter Wil helm ein e Otto Hermann
Se 30 z Konditor h Trambowsky ein Adolf Kurt

ve 1 WWeh eben Die Witwe Wilhelmine o t Grumba
w. Des Hermann ubert T. rS illerfiraße 58). Des Schloſſer Wirhelm Bauer S. Willy, 1 J.

(Schwerſchkeſtraße 25). Die Witwe Emma Heßlmng geb. Alsleben,
33 (Charlottenſtraße 1). Der Gaſtwirt Ferdinand(Thalamtſtraße 4). Des Ma Stnee ugo Baßler T
Theodora, 9 J. üagbeburgerſtra e 17). rehorgelſpieler
Karl Kummer, 78 s (Siechenanſtalt). v Witwe Karoline
Schaaf geb. Glück, 66 J.
En ſende T. Eliſabeth, 4 M. (Berlinerſtraße 32). Des Heilgeig Frap Sparmann S. Richard 12 Wünſche 17).

er Handarbeiter Gottfried Raſt, 59 J. (Bernburgerſtraße 20).

Trotha, vom 7. bis 13. April.
An We Der Dachdecker Gottfried Keller und Emilie

rothaeſchlie ungen: Der Bahnarveier ranz Hermann Sachſeund Sie tto (Sennewitz und Seeben). s Dir Shat a
Meye und Jerpa Pit (Trotha). Der rbeiter Emil einhold
Leimbach und Auguſte Schneider (Trotha).

Geboren: Dem Architekt Ernſt ins eine T, Charlotte.
Dem Arbeiter Wilhelm Plötz ein S., FranGeſtorben: es Zimmermann a Riede T. Vartha

K. Eine unbekannte n Veſchlechts. Ein
ehelicher S. 4 M

I. TFin die Redaktion F. e
Stuben

erſon weibli

Neuer Spielplan! Griher n des an

de i ne Herren undnell

J. V.: Martin Hirt, Obermeiſter I. erſonen: et ren d
Pauline Ulrich a. G. e z e drei n den nAus den amtlichen Bekanntmachungen. e Königb. Taui a a e e e Wanaſt Se an zu ſche ea billigen

Neue Fach ſind für die Grundſtücke gr. Wallſtraße r es S mit ihrer c r e arl Bittner,h Setne We giſtrat aekeingene Der Plan hege er Rinne es ger jag: Häin v ne Je r v t r leiſcherſtr. 41, part. kein Laden.hauſes für n zur Einſich hinahme aus. ßt er 3. t s ken Valſe err S e ne aure Gurken
eihhausauktion beginnt am 18. April und dauert etwa 8 Tage.

ur e gelangen er S ſilberne Ketten, Ringe,
eine Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und g

Zu ermittitteln11, v von Halle e e hre Hausdieners Wilhelm Boſe,
des Kellners Paul Friedr. Hübner, 27 Jahre alt, und des Tapezierers Rot
ſcher, 27 Jahre alt.

etragene Kleidungsſtücke.ucht die Staatsanwaltſchaft den Aufent alt

Löffel u. ſ. w., Sonygteng don den u gprit.
Erſtes an v rletztes G l von Duanſen.Joseph e e Getheiegen

Theater in Berlin.
es ſejt

e alt,

Die
s ff. Ware, lt z 7

m

OefeutlicheBuchbinder lter
a Sämereien inVerſammlung de e e t

re Feorr Mts. c Uhr Fran e tieeim r Was iſt der t seng artenuns iter O rDu tag. 2.

HandlungZur Flſon bat n ung
Kabale und Liebe.

Ein bürgerli Trauerſpiel in 5 Akteni von Schiller.

Geſang und Maſeſctet ſtr.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 ühr. d e er ſtT a ſurtt kt aus gutee a t u e n dille 59.

mai l W Raunt ha 39.
Zigarren.

Um mein großes h etwas

Ein funges ädchenkannd. neidern

a 0 Proz.

ktliches und zahl rs un zahlregzes o

S
Halte mein Mehl-,

Freitag
e

a S., e 9.
ersebuure

un e beiBedarf b e bei außerge

S e n e be e
r. Vette ſtr. Ma en

S e lachtefeſt. gr. BelnBern 6, S
Kl

Fr. Saalfelds Nachf., Hlagtefeſt Wo e a e

Offerte. Ein gut erhaltener ova

s enen renov. Vot
El

iſch Mlig
plan H. l.
ver ſo ort V

r 1
trn

tNebel Vefnurtt 10. Lehrling i e u verm e Scke, WanregeL r. gt nimmt an J e Julius Daniel, Giebichenſtein, e d als SchlaffBaderei 3, 1 Tr. e Marnnſt. 21. Scermeſter Sophien 3. gr. Brunnenſtraße 41. Biſeg 1Tr. (m. a.

Verigg d ſtr die Inſerate beranſerig. Aug. Tr Volle. Ding der Valleſchen Tensſſenſhaftz Buga e. T. m. v. H.).

(Schillerſtraße 12). Des Male
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